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Lesepredigt

5. Sonntag der Osterzeit - Lesejahr B (29. April 2018)
L1: Apg 9,26-31                    Aps: 22                        L2: 1 Joh 3,18-24                        Ev: Joh 15,1-8
Predigt zum 5. Ostersonntag Lesejahr B 

“Wir bleiben in Verbindung” so sagen wir gerne, wenn wir jemanden schon länger nicht mehr gesehen haben, „wir halten Kontakt, wir treffen uns mal wieder, wir telefonieren miteinander.“

Und zumeist sind solche Zusagen ja auch ehrlich gemeint.

Aber dann kommt das oder jenes dazwischen, die Zeit vergeht und aus dem in Verbindung bleiben wird dann doch nichts. 

Und irgendwann wird es dann sogar peinlich, wenn man jetzt  neu den Kontakt suchen würde. 

Christus spricht heute im Evangelium davon, dass wir mit ihm in Verbindung bleiben sollen, dass wir in ihm bleiben sollen, dass wir den Kontakt mit ihm nicht verlieren sollen, denn er ist der Weinstock und wir gehören zu ihm wie die Reben. 

In ihm bleiben, sich nicht einfach von ihm lossagen, das scheint in den Augen Jesu für uns Christen wichtig zu sein. 

So manche unsere Zeitgenossen nehmen es da mit dem Glauben, mit dem in Christus sein und bleiben nicht so wichtig.

Da wird aus allen Religionen das herausgesucht, was einem in den Kram passt, was im Moment „in“ ist und was so in sein eigenes Weltbild am besten passt – Patchwork – Religion nennt man so etwas, wie ein Fleckerlteppich wird zusammen genäht, was einem passt und was einem gefällt.

Die schweren und unangenehmen Dinge des Glaubens und des Lebens werden da oft ausgeblendet. 
Doch das Leben besteht nicht nur aus Sonnenschein und Spaßgesellschaft. Da hilft es dann, wenn eine solide Lebens- und Glaubensgrundlage da ist, die trägt und hält. 

Und so manches Schicksal ist wie ein Rebenschnitt, der vielleicht radikal erscheint, der aber notwendig ist, damit gute Früchte wachsen können und man am Weinstock ist und bleibt, also bei und in Christus. 

Der Spruch von Eugen Roth – Ein Mensch schaut in die Zeit zurück und sieht, sein Unglück war sein Glück – hat sich öfters schon bewahrheitet. 

Doch neben einem „in Verbindung bleiben“ und einer notwendigen Korrektur gehört es für Christus vor allem dazu, dass wir Frucht bringen – aus der Verbindung mit Christus heraus.
Überall dort also, wo der Glaube Früchte trägt, überall dort also, wo wir einander Gutes tun und Leben fördern, überall dort ist der Platz der Christen und Christinnen. 

Und immer dann, wenn unsere Hilfe aus dem Glauben heraus geschieht, ist es mehr als nur eine humanitäre Angelegenheit. 

Bei einer Sache bleiben, in schweren Zeiten sich nicht einfach aus der Verantwortung stehlen und mithelfen, dass die Welt ein menschliches Angesicht erhält, immer dort werden die guten Früchte unseres Glaubens sichtbar und erlebbar. Und wie könnten wir besser zeigen, dass wir Christen sind, als wenn unser Beten und Singen, unser Glauben und Hoffen sich umsetzt im täglichen Leben.

Wir wollen nicht nur mit Wort und Zunge lieben, sondern in Tat und Wahrheit – so hieß es heute in der 2.Lesung. Diesen Auftrag haben wir vom Auferstanden. So sind wir Reben, haben wir Anteil am auferstandenen Herrn, der will, dass wir mit ihm in Verbindung bleiben und dass wir gute Früchte bringen, ein Leben lang, denn dann sind wir und bleiben wir die Jünger Jesu und Kinder des einen Vaters.

        Robert Borawski, Pfarrer
